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Organ fcer ftjjtoeUmfdjen %xmtt.
xxxu. gnbtganfl.

39er Sdjwetj. Ptlitarjeitfdjttft LII. Sarjrgang,

Wr. 3. SSafrf, 16. Januar 1886.
®rfdjeint in roSdjenttidjen Stummem. Sei SßreiS pet «Semefter ift franfe burdj bie ©djtoeij gr. 4.

©ie «eftettungen werben bireft an „fennt Sdimabe, 0erlaasburf)l)«nbiung in Jaftl" abrefftrt, ber -Betrag toirb bei btn
auswärtigen «Abonnenten burdj «Jtadjnaljme erhoben. 3m 3Cu3lanbe nehmen alle «8udf)(anblungen -BefteHungen an.

äJerantroortlidfjer ftebaftor: Oberftlieutenant bon ©Igger.

3nt>altt ©timmen aul ber franjäftfdjeit 8lrmee. — Ser ferbtfdj=liitlgarifa)e gelbgug 1885. (gortfefeung.) —
M. L. Amade et M. Corsin: Dictionnaire des connaissances gdnärales ntiles k la gensdarmerie. — (jibgcnofffnfdjaft:
(Srnennung. @tellen=2lu«fdjretbung. SDie SBerfefeung bet neu ernannten Äretüinfttuftoten. (Stne fajwicrtge SDl»ifiondt«wa(l füt btt
III. SDioifion. ©djweljet «Offijiete fm SBaffangebfet. Ueber !Be(anblung cet Sanbe«beftfiigung im ©täneetatf». (©djlup.) Sie
Dfftjfet«« unb Unteroffijfetagefellfajaft in SfJBlntertfiut. SBetldjt übet ble £(ättgfe(t bet Dffijfet«gefeafdjaft bei ©tabt Sujetn »on
1884/85. SHnetfennungafdjtelbcn. Stüdttitt be« -§etin ©enfemajot« SP. SPfunb.

©timmen artö ber fronjojlft^ett Wrmee.

(Äottefponbenj.)

3n ber frangöfifdjen Slrmee madjt ftd) äugen«
fdjetnltd) ein immer fdjärferer SGBiberroitte gegen
bie iefeige Regierun ggform unb gegen bie neue

Organifation fühlbar. SDie Stimmen auä bem

£eere über bie Unerträglidjleit beg jefeigen Regimeg
mehren fid). SDie „France militaire" beitagt baä
geilen eines tüdjttgen Unterofftgter«$erfonalg, ben

eroigen SBedjfel in ben Reglements, bie fortroäljt
renben Sgftemänberungen burdj ©efefee, roeldje nur
für bie SEBäljler erbadjt finb, bie roenig gefdjüfete

Stellung beä Offigierftanbeg, ber ungültige tyfiiij*
ten gu tragen Ijat, aber {eine Redjte genießt, baä

•Sinfütjren einer furgen SDieuftgeit, roäbrenb eine

Wenge ©ienftoblieg enljetten ber alten Slrmeefdjule,
in ber ber ©olbat 7 Sabxt bei bet gatjne blieb,
batten geblieben finb, foroie bie §errfdjfudjt einer

Wenge Säten, bie über bie Slrmee gu befehlen t)a»

ben. gür bie Slnmaßung oon -Seamten gegenüber
oon ©eneralen gibt ba§ Sertjalten beä 3t0<^om*
miffärS in Sonfing gegen ben ©eneral SBouet ein

braftifdjeg Seifpiel. SDaS @rfte, roag ber Äom«

miffär tljat, roar, ben mtlttdrtfa) notljroenbigen Se«

lagerunggguftanb, ber über bag SDelta beg rotten
gluffeg oerlangt roar, aufgugeben. Seine nädjfte
.•tljat roar, oon bem ©eneral Souet einen entfdjet*
benben Sieg gu oerlangen, aug politifdjen ©tun«
ben, bamit ber SfMfibent mit einem foldjen oor bie
Äammer treten fönne. Reibungen mußten fid) ein«
ftellen unb oerfdjärfen, roenn ©eneral Souet nod)
ein Äom folbattfdjen Seroußtfeing in ber Sruft
trug, ©te Sriefe, roeldje geroedjfelt rourben, nalj»
men balb einen gereigten Son an, unb bie Sadje
fam gum Srudje, alg ber ©eneral nad) einer fleg«
reiben Slffaire bie Marine burd) einen Sagegbefeljl
belobte, ©er ,3iotlfommiffär brücfte fein «ntrüfte*

teg ©rftaunen barüber aug, bafj bieg ber ©eneral
ofine feine @rmäd)tigung gu tljun ftd) angemaßt
Ijabe. 9118 ifjm aber ber lefetere erroiberte, baß ein
©eneral rooljt bag Redjt labe, bie itjm unterfletjen«
ben Sruppen gu beloben unb gu ermuntern, ertjielt
er einen impertinenten Srief, beffen Sdjlufj lautet:
»SBenn eS in 3förer Slbficbt liegt, fortgefefet unb
fnftematifdj meiner Slutorität fid) gu roiberfefeen
unb gu biefem «Broetf eine Reibe oon SMngen gu
begeben, roeldje roeber Syrern tjjjarafter nod) Sfljrer
Stellung gufommen, fo roerbe id) mid) gegroungen
feljen, über Sie eine birefte ©ntfdjeibung gu tref»
fen, fo peinlid) ein foldjeg Serfaljren aud) fein
möge." ©eneral Souet batte bie <5nt!jaltfamfeit,
fein Äommanbo niebergulegen, rourbe nad) granf«
retd) gurücfgerufen unb oon bem ÄriegSminifter
febr füljl empfangen, erinnert bieg nidjt lebhaft
an bie Äommiffäre ber erften Republif?

¦Sin rabifaler §ei§fporn roirft in feiner Sdjrift
„Pourquoi la France n'est pas prfete" ben fron«
göfifdjen Offigieren oor, fie tjtelten fid) febr refer«

oirt unb mifdjten fidj nidjt mit bem Solfe, ft&n«
ben aua) unter bem Rirjeau ber allgemeinen 3n«
tettigeng unb Silbung. ©ennod) aber begännen

fie fdjon im SDienfte fidj naa) bürgerlichen ©teüun«

gen umgufeljen, in roeldjen fte ein retdjltdjeg Slug«

fommen fanben, Sluf biefen Sorrourf antwortet
aug ben Reihen ber Slrmee bie Srofdjüre „l'armee
est prSte" in folgenber SBeife: „granfreid) ift
bemofratifd), bennodj ftrebt ^ebermann banad), bie

böberen Spbären ber ©efeOfdjaft gu erflimmen.
3n bemofratifdjen Staaten ift aber ber eingige

Waßftab beg SlnfeljenS unb ber ©röße — bag

©elb. Äünftler unb ^nbuftriette, ©eleijrter unb

ganbmann, aüe ftreben baber etnmütfjig nad) bie*

fem goloenen Äalbe, ba Reidjtfjum baS eingige

Mittel ift, ben Wenfdjen über bie Waffe binanS

gu |eben. Sitte §ebel ber ^nteüigeng, Slrbeit««
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Stimmen ans der französischen Armee.

(Korrespondenz.)

In der französischen Armee macht sich

augenscheinlich ein immer schärferer Widerwille gegen
die jetzige Regierungsform und gegen die neue

Organisation fühlbar. Die Stimmen aus dem

Heere über die Unerträglichkeit des jetzigen Regimes
mehren sich. Die „kranee militaire" beklagt das

Fehlen eines tüchtigen Unteroffizier-Personals, den

ewigen Wechsel in den Reglements, die fortwährenden

Systemänderungen durch Gesetze, welche nur
für die Wähler erdacht stnd, die wenig geschützte

Stellung des Offizierstandes, der unzählige Pflichten

zu tragen hat, aber keine Rechte genießt, das

Einführen einer kurzen Dienstzeit, während eine

Menge Dienstobliegenheiten der alten Armeeschule,
in der der Soldat 7 Jahre bei der Fahne blieb,
haften geblieben stnd, sowie die Herrschsucht einer

Menge Laien, die über die Armee zu befehlen ha»
ben. Für die Anmaßung von Beamten gegenüber
von Generalen gibt das Verhalten des Zivilkom-
missärs in Tonking gegen den General Bouet ein
drastisches Beispiel. Das Erste, was der
Kommissär that, war, den militärisch nothwendigen Be»

lagerungszustand, der über das Delta des rothen
Flusses verhängt mar, aufzuheben. Seine nächste

That war, von dem General Bouet einen entschei»
denden Sieg zu oerlangen, aus politischen Gründen,

damit der Präsident mit einem solchen vor die
Kammer treten könne. Reibungen mußten stch ein»
stellen und verschärfen, wenn General Bouet noch

ein Korn soldatischen Bewußtseins in der Brust
trug. Die Briefe, welche gewechselt wurden, nah»
men bald einen gereizten Ton an, und die Sache
kam zum Bruche, als der General nach einer sieg«

reichen Affaire die Marine durch einen Tagesbefehl
heilMe. Der Zivilkommissär drückte sein entrüste¬

tes Erstaunen darüber aus, daß dies der General
ohne seine Ermächtigung zu thun sich angemaßt
habe. Als ihm aber der letztere erwiderte, daß ein
General wohl das Recht habe, die ihm unterstehenden

Truppen zu beloben und zu ermuntern, erhielt
er einen impertinenten Bries, dessen Schluß lautet:
.Wenn es in Ihrer Absicht liegt, fortgesetzt und
systematisch meiner Autorität stch zu widersetzen
und zu diesem Zweck eine Reihe von Dingen zu
begehen, welche weder Ihrem Charakter noch Ihrer
Stellung zukommen, so werde ich mich gezwungen
sehen, über Sie eine direkte Entscheidung zu treffen,

so peinlich ein solches Verfahren auch sein

möge." General Bouet hatte die Enthaltsamkeit,
sein Kommando niederzulegen, wurde nach Frankreich

zurückgerufen und von dem Kriegsminister
sehr kühl empfangen. Erinnert dies nicht lebhaft
an die Kommissäre der ersten Republik?

Ein radikaler Heißsporn wirft in seiner Schrift
»l?«urcjuoi l» krauoe «'est pas prête" den

französischen Ossizieren vor, sie hielten sich sehr reser«

virt und mischten stch nicht mit dem Volke, ständen

auch unter dem Niveau der allgemeinen
Intelligenz und Bildung. Dennoch aber begännen
sie schon im Dienste sich nach bürgerlichen Stellungen

umzusehen, in welchen sie ein reichliches
Auskommen fänden. Auf diesen Vorwurf antwortet
aus den Reihen der Armee die Broschüre «l'armée
est prète" in folgender Weise: „Frankreich ist

demokratisch, dennoch strebt Jedermann danach, die

höheren Sphären der Gesellschaft zu erklimmen.

Jn demokratischen Staaten ist aber der einzige
Maßstab des Ansehens und der Größe — das

Geld. Künstler und Industrielle, Gelehrter und

Landmann, alle streben daher einmüthig nach diesem

goldenen Kalbe, da Reichthum das einzige

Mittel ist, den Menschen über die Masse hinaus
zu heben. Alle Hebel der Intelligenz. Arbeits»
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traft unt Silbung roerben baber angefefet, um ein

Sermögen gu erroerben. ©iefem Uebet aber ent«

fpringt bag gefettige ©tlemma bes Offtgierg. Sft
berfelbe reidj., fo roirb er fii) oljne Sdjeu mit ber

i|m conoenirenben ©efetlfdjaft mengen, bie überaus

größte Babl tft abet arm unb mittellog unb bat
audj feine ©elegenbeit fid) gu bereitem. Sie fann
unb mag nidjt mit unteren ©efettfdjaftStlaffen in
Serüljrung treten, ebenforoenig mit Älaffen oer-
fetjren, bie in ber WammonSarbeit Itjre eingige Se»

friebigung finben unb ben Reidjtbum alg Waß*
ftab beg Slnfeljeng anlegen. ©er Offtgier ift alfo

gegroungen, fidj gu ifoliren. ©aß er unter biefen

Umftänben fudjt 3ioilfteüung JU erringen unb fidj
materiell gu beben, fönnen roir ibm beßbalb nidjt
oerbeufen. Wan fpredje immer oon ber beutfdjen
Slrmee. SBer beutfdje Sertjältniffe ftubirt, roeiß,

baß bie ©efettfdjaft bort arifiofratifa), Ja im fetx*

gen feubal ift. ©ort eriftiren in praxi nodj Äa»

ften, tn roeldje ein geroiffer Sljeil ber bürgerlidjen
©efettfdjaft nidjt Ijin einbringt, fidj ana) nidjt
lineinbtängen roitt. 3U biefen geboren bie Offt«
giere burd) ibre fogiale Stellung. SDer beutfdje

Offtgier tjabe atterbingg mebr ÄorpSgeift unb benfe

im SDienfte nidjt baran, fidj eine bürgerlidje Stet»

lung gu oerfdjaffen. ©ag liege aber barin, baß

bie ariftofratifdje unb feubale Ration, roeifer unb
praftifeijer als bie bemofratifdje, itjren Offigieren
eine moralifdje unb materielle Sofition gegeben

tjabe, roeldje fte ooUftänbig befriebigt. 55er beutfdje

Solbat roitb oon feinen Sorgefefeten nidjt fortrou-j«
renb mit Strafen utib Serroeifen malträtirt. Wan

Ijat Rücffidjten, fa große gegen itjn. Wan fudjt
feinen SBünfdjen ©eljör gu geben, mit einem SBort,

man bebanbelt iljn gut unb böftia), nidjt roie einen

Sflaoen, ben man beliebig mißbanbeln barf. ©ie
ariftofratifdje ©efeUfdjaft bat ein oiel beffereS Ser*

ftänbniß unb fennt fjumanere Rücfftdjten alg baS

bemofratifdje granfreidj." So ber frangöftfdje Of«

figier. ©elegentlidj ber Sarabe ber Sruppen in
Sari« fagt ber „Avenir militaire": „©iefer S«*
rabetag ift befebalb ein SrljolungStag für bie Sir»

mee, roeil er bie eingige Saufe im 3a|jr ift, in ber

nidjt über biefelbe gefdjimpft, raifonnirt unb ge«

nörgelt roirb."
Seadjtengroertb finb ferner audj folgenbe Se«

tradjtungen beS „Journal des D6bats": „©er
Wann auS bem Solfe," fo tieißt eS in benfelben,

„ber gegen einen geinb fämpfen fott, ben er nidjt
Ijaßt, für eine Sadje, bie er nietjt oerftetjt, oljne

SluSfidjt auf irgenb roeldje Sorttjetle, nur bie ftdjere

©eroißbett Ijabenb, baß er ©efaljren oljne .ßaljl ent«

gegengebt — roirb er fämpfen, roie foldje, bie für
fetxb unb Slltar ftreiten Seine ©efüble rufen ibn
oom Äampfplafe roeg; nur ibeale Smpfinbungen
galten ibn gurücf. Seine ©efüble finb auf grieben

geridjtet; auS Sugenb fott er frtegerifo) fein,
©djroierige Umroanblung. ©ennoa) ljat ber Wenfdj
bie Wadjt, feine Reigungen gu unterbrücfen unb
eine groeite Ratur angunebmen. SBenn ifjm bie

Sbre ibre ftrengen ©efefee enttjüüt, roenn baS reli«

giöfe Sanner ibn belebt, bie Sreue ibn binbet;

roenn Wutb unb Äübnbeit ibn reigen unb bie geig«
beit üjm alg ein Softer erfdjeint, roirb er färjig fein

gu fterben. Siber biefe groeite Ratur erroirbt fta)

nur bura) ©erooljnljett, bura) Srgteljung. ©er
militärifdje ©eift roitt bie Sernidjtung JebeS SBiber»»

ftrebeng gegen ©uiben unb Opferroittigfeit; er ift
ber freiwillige Sob beg menfcblidjen SBtüenS, oon
bem nur nod) ber ©eborfam übrig bleibt, ©iefer
©eljorfam big gum Sobe entftebt bei bem Solba*
ten, roenn er bte Südjtigfeit, ben Wutb. unb baS

$erg feiner Sorgefefeten erprobt bat; bann fteigert
fia) ber ©efjorfam gum Sertrauen. ©iefeg Ser*
trauen entroicfelt fid) früber ober fpäter beim SoU
baten, fe naa) ber Srgieljung, bie er alS Änabe
ober in ber ©emeinfdjaft genoffen. SBenn er einer
Ration angehört, in ber bie Slutorität alS eine

gefte anerfannt ift, roo bie militärifdje #errfa)aft
fia) mit ber fogialen oerbinbet, roo glängenbe »Sr*

folge bie Slrmee gum Stolge beg Sanbeg gemadjt
baben, bringt ber junge Wann ftjjon bfe Elemente

gum Solbaten mit in bie Reihen; ben Stolg auf
feine Stellung, bie Sldjtung oor feinen Sorgefefeten
unb bag Sertrauen auf bie Äraft feiner SBaffe

trägt er fdjon alg Reftut fetner ©ienftpflid)t ent«

gegen. Rirgenbg finb biefe Sorbebingungen reidj«
lieber erfüllt alg in ©eutfdjlanb. 3n biefem Sanbe

ber Solfgberoaffnung beljält feber im feeexe ben

Rang, ben er im Solfe tjätte. ©er Retrut fennt
in feinem Offigier bie §erren roieber, bie auf bem

Sanbe fdjon bie ©runbbeftfeer roaren, ftebt roieber

bie Söljne ber 3nbuftrieÜen, roeldje ibm Slrbeit

gaben, erfennt in feinen Sorgefefeten bie Reprä«

fentanten ber Älaffen, bie fdjon gu feau\t ibm Sltt)»

tung unb ©eborfam abnötigten. Sein Stolg em«

pört fia) nidjt gegen Ungleia)ljett. «Sr ift für ben

©eljorfam fdjon ergogen unb brei 3>aljre genügen

ooüftänbig, um bag auggubilben, roaS feit 20 3ab»

ten in ibm oorbereitet rourbe. ©aS militärifdje
©efüljl ift fo Derbreitet, baß JebeS Saljr, obne ben

Slufruf abguroarten, eine Wenge greiroittiger fld)

gu ben Regimentern brängen. Siber roenn ein

Sanb baS Sringi» ber ©leicbtjett proflamirt Ijat,
roenn bie ©efefee auf allgemeines ©rängen jebeS

Ijterardjifdje Woment oernidjten; roenn felbft bie

oom Solfe geroäljlten geitroeifen Seljörben ber öffent«

lidjen ©iSfuffion, b. b- btx Seradjtung felbft berer

preisgegeben finb, roeldje fte angefteüt ljaben unb

roieber abfefeen tonnen, roenn bie Wenge, bie ein«

gige fterrtn beS Staates, biejenigen gu Sdjmeiä)«
lern ijat, roeldje bie SflU&t tjätten, fie gu leiten;
bann ift aüerbingS ein Sanb redjt fdjledjt oorbe«

reitet gu einer allgemeinen SBeljrpfltdjt. ©te na«

türlidje Sapferfeit fann etroa bleiben, allein bie

©iggiplin ift tobt; bie natütlidje ^nteßigeng mag
bie Slugbilbung erleichtern, aber ber ©eljorfam ift
tränt. $e artftofratifc&er ein Solf ift, befto fdjnetter

ift ber SBaffenbienft erlernt, te bemofrattfdjer, befto

mübjamer bie Srgieljung. SBenn baS roafjr ift,
bann ift nirgenbS bie Srgieljung ber Slrmee fo gett«

raubenb als in granfreidj.
©ie Stimmung in granfreid) ridjtet fia) oielfadj

gegen bie für bag Sanb nidjt paffenbe aügemeine
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kraft unl> Bildung werden daher angefetzt, um ein

Vermögen zu erwerben. Diesem Uebel aber eut»

springt das gesellige Dilemma des Ofsiziers. Ist
derselbe reich, so wird er sich ohne Scheu mit der

ihm convenirenden Gesellschaft mengen, die überaus

größte Zahl ist aber arm und mittellos und hat
auch keine Gelegenheit stch zu bereichern. Sie kann
und mag nicht mit unteren Gesellschaftsklassen in
Berührung treten, ebensowenig mit Klassen
verkehren, die in der Mammonsarbeit ihre einzige
Befriedigung sinden und den Reichthum als Maßstab

des Ansehens anlegen. Der Ofsizier ist also

gezwungen, stch zu isoliren. Daß er unter diesen

Umständen sucht Zivilstellung zu erringen und sich

materiell zu heben, können mir ibm deßhalb nicht
verdenken. Man spreche immer von der deutschen

Armee. Wer deutsche Verhältnisse studirt, weiß,
daß die Gesellschaft dort aristokratisch, ja im Herzen

feudal ist. Dort existiren in praxi noch

Kasten, in welche ein gewisser Theil der bürgerlichen
Gesellschaft nicht hin eindringt, sich auch nicht

hineindrängen will. Zu diesen gehören die Ofsiziere

durch ihre soziale Stellung. Der deutsche

Offizier habe allerdings mehr Korpsgeist und denke

im Dienste nicht daran, sich eine bürgerliche Stellung

zu verschaffen. Das liege aber darin, daß

die aristokratische und feudale Nation, weiser und

praktischer als die demokratische, ihren Ofsizieren
eine moralische und materielle Posttion gegeben

habe, welche sie vollständig befriedigt. Der deutsche

Soldat wird von seinen Vorgesetzten nicht fortwährend

mit Strafen und Verweisen malträtirt. Man
hat Rücksichten, ja große gegen ihn. Man sucht

seinen Wünschen Gehör zu geben, mit einem Wort,
man behandelt ihn gUt und höflich, nicht wie einen

Sklaven, den man beliebig mißhandeln darf. Die
aristokratische Gesellschaft hat ein viel besseres

Verständniß und kennt humanere Rücksichten als das

demokratische Frankreich." So der französische

Offizier. Gelegentlich der Parade der Truppen in
Paris sagt der venir militaire": „Dieser Pa»

radetag ist deßhalb ein Erholungstag für die

Armee, weil er die einzige Pause im Jahr ist, in der

nicht über dieselbe geschimpft, raisonnirl und

genörgelt wird."
Beachtensmerth stnd ferner auch folgende

Betrachtungen des journal àes VSbsts": »Der
Mann aus dem Volke," so heißt es in denselben,

„der gegen einen Feind kämpfen soll, den er nicht

haßt, für eine Sache, die er nicht versteht, ohne

Aussicht auf irgend welche Vortheile, nur die sichere

Gewißheit habend, daß er Gefahren ohne Zahl
entgegengeht — wird er kämpfen, wie solche, die für
Herd und Altar streiten? Seine Gefühle rufen ihn
vom Kampfplatz weg; nur ideale Empfindungen
halten ihn zurück. Seine Gefühle stnd auf Frieden

gerichtet; aus Tugend soll er kriegerisch sein.

Schwierige Umwandlung. Dennoch hat der Mensch
die Macht, seine Neigungen zu unterdrücken und
eine zweite Natur anzunehmen. Wenn ihm die

Ehre ihre strengen Gesetze enthüllt, wenn das

religiöse Banner ihn belebt, die Treue ihn bindet;

wenn Muth und Kühnheit ihn reizen und die Feigheit

ihm als ein Laster erscheint, wird er fähig sein

zu sterben. Aber diese zweite Natur erwirbt stch

nur durch Gewohnheit, durch Erziehung. Der
militärische Geist will die Vernichtung jedes Wider?
strebens gegen Dulden und Opferwilligkeit; er ist
der freiwillige Tod des menschlichen Willens, von
dem nur noch der Gehorsam übrig bleibt. Dieser
Gehorsam bis zum Tode entsteht bei dem Soldaten,

wenn er die Tüchtigkeit, den Muth und das

Herz seiner Vorgesetzten erprobt hat; dann steigert
sich der Gehorsam zum Vertrauen. Dieses
Vertrauen entwickelt stch früher oder später beim

Soldaten, je nach der Erziehung, die er als Knabe
oder in der Gemeinschaft genoffen. Wenn er einer
Nation angehört, in der die Autorität als eine

Feste anerkannt ist, wo die militärische Herrschaft
sich mit der sozialen verbindet, wo glänzende
Erfolge die Armee zum Stolze des Landes gemacht

haben, bringt der junge Mann schon die Elemente

zum Soldaten mit in die Reihen; den Stolz auf
seine Stellung, die Achtung vor seinen Vorgesetzten
und das Vertrauen aus die Kraft seiner Waffe
trägt er schon als Rekrut seiner Dienstpflicht
entgegen. Nirgends stnd diese Vorbedingungen reichlicher

erfüllt als in Deutschland. Jn diesem Lande

der Volksbewaffnung behält jeder im Heere den

Rang, den er im Volke hatte. Der Rekrut kennt

in seinem Ofsizier die Herren wieder, die auf dem

Lande schon die Grundbesitzer waren, steht wieder
die Söhne der Industriellen, welche ihm Arbeit
gaben, erkennt in seinen Vorgesetzten die
Repräsentanten der Klaffen, die schon zu Hause ihm
Achtung und Gehorsam abndthigten. Sein Stolz
empört stch nicht gegen Ungleichheit. Er ist für den

Gehorsam schon erzogen und drei Jahre genügen

vollständig, um das auszubilden, was seit 20 Jahren

in ihm vorbereitet wurde. Das militärische
Gefühl ist so verbreitet, daß jedes Jahr, ohne den

Aufruf abzuwarten, eine Menge Freiwilliger stch

zu den Regimentern drängen. Aber wenn ein

Land das Prinzip der Gleichheit proklamirt hat,

wenn die Gesetze auf allgemeines Drängen jedes

hierarchische Moment vernichten; menn selbst die

vom Volke gewählten zeitweisen Behörden der öffentlichen

Diskussion, d. h. der Verachtung selbst derer

preisgegeben stnd, welche ste angestellt haben und

wieder absetzen können, menn die Menge, die einzige

Herrin des Staates, diejenigen zu Schmeichlern

hat, welche die Pflicht hätten, ste zu leiten;
dann ist allerdings ein Land recht schlecht vorbereitet

zu einer allgemeinen Wehrpflicht. Die
natürliche Tapferkeit kann etwa bleiben, allein die

Disziplin ist todt; die natürliche Intelligenz mag
die Ausbildung erleichtern, aber der Gehorsam ist
krank. Je aristokratischer ein Volk ist, desto schneller

ist der Waffendienst erlernt, je demokratischer, desto

mühsamer die Erziehung. Wenn das wahr ist,

dann ist nirgends die Erziehung der Armee so

zeitraubend als in Frankreich.
Die Stimmung in Frankreich richtet stch vielfach

gegen die für das Land nicht passende allgemeine
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SBebrpfiidjt. Sin Slrtifel ber „Revue des deux
mondes" : L'armee et la dfimocratie, erregt
aügemeine Slufmerffamfeit, ba er fia) elngebenb
mit ber breijäbjigen ©ienftgeit unb mit ben oor«
auSficbtlidjen golgen ber Sermebrung beg Sffeftio*
beftanbeg ber Slrmee auf ©runb beg neuen Wili«
tärgefefeeS befdjäftigt, roeldjeg bie Äammern gu oo«

tiren im Segriff fteben. ©te „Reoue" fagt: „Sine
Slrmee, roeldje nur nadj politifdjen Rücffidjten for*
mirt roirb, entfprtctjt ben ^roecfen beS ÄriegeS
nicbt: eine Slrmee foü nur naa) militärifcben ©runb»
fäfeen gebilbet roerben. SBeldjeS §inberniß fteüt
ftcb bem entgegen? SS ift ber ©egpotiSntug jener
groei Strafen: bte Slrmee foll bem ^rtnjtp ber

©letcbbeit Redjnung tragen unb möglid)ft groß an

3atjl fein. Sft bie ®leia)beit roirflid) bag eingige

©ut, baS eine ©emofratie anftreben fott? Se mebr
man bte SBeltgefdjidjte ftubirt, befto mebr erfennt

man, baß nur bie Ungleidjljeit eine natürliche, bie

©letcbbeit aber eine fünftlidje ift, unb baß ber

©öfeenbienft ber ©Ieidjljeit nur bie Unterbrücfung
ber greibeit gur grudjt Ijat. Siber felbft, roenn eS

roirflid) bag Ijödjfte 3beal ber ©efettfdjaft roäre,

alle Unterfdjiebe groifdjen ben Wenfdjen aufgubeben,
foüte bieg ein ©runb fein, aud) in ber Slrmee bie»

fen ©runbfafe burdjfübren gu muffen. SBenn bie

©leidjbeit, roeldje bie ©emofratie bilbet, fern ba«

oon ift, eine mädjtige ©emofratie gu bilben, muß

man fie bennodj auf bie militärifdjen Sinridjtungen
pfropfen

SBag ift rooljl ridjtiger, eine Slrmee, bie fo betno»

frattfdj ift, baß fie bie ©emofratie oljne Sa)ufe läßt,
ober eine Slrmee, roeldje fern baoon tft, naa) bemo»

frattfcfjem Softem formirt gu fein, unb bodj bie

©emofratie roirffam »ertljeibigt? ©iefe ©emofratie,
bag ift roabr, bat fid) in ber Slrmee ein Sbeal ge«

fdjaffen, itjr äljnlia), b. b. bie möglidjft groß an

Babl ift. Sie mißtraut einer Slrmee, in roeldjer
bie tüa)tigeren Slemente für bie großen Sdjladjten
jufatnmengefaßt finb, roeil fie aüen Sürgern gleidje
Sapferfeit gutrauen muß. Sie !>offt in biefem

3eta)en gu fiegett, aber fie irrt ft dj.
Sffienn nur bie jaljlen entfdjei«
ben, fo roerben einft alle roma«
nifdjen Staaten ben germani«
fdjen, unb btefe ben flaoifdjen
unterliegen. Siber unter ben Rationen

giebt eg eine, roeldje, roenn bie ,8aljlen einen Waßs
ftab bilben, gum Untergang oerbammt roäre, bag

ift granfreidj. Sin Seoölferungggabl ift fte bte

lefete ber ©roßmädjte. Slüe anberen roadjfen, fie
bleibt fteben. Sinige Sölfer, bie bei Seginn beg

SabrbunbertS nidjt bie §ätfte unferer Sinroobner»
galjl batten, roerben am Snbe begfetben ung um
bag ©oppelte überlegen fein. Sm 3al)re 1872 «bat

granfreidj fein Wilitärfuftem gegrünbet, um eben«

fooiel Solbaten aufgufteüen als ©eutfdjlanb. Seit
15 Saljren |jat ©eutfa)Ianb 8 Wiüionen Sinrool)«

ner, b. «fj. 1 Wiüion Äampffäljtger mefjr ergeugt
alg granfreia). SBenn bie Waffen entfajeiben, tft
granfreid) jefet fdjon überbolt, unb roirb eS in Bü*
fünft nodj roeit mebr fein. Siber ift eg roabr, baß

ein Wenfa) genau fo oiel roertb ift alg ber anbere?
unb baß eS genügt, bie feinblidjen Slrmeen gu
gäblen, um gu roiffen, roeldje fiegen roirb? Rein,
baS Sdjicffal einer Raffe ift nia>t auf ben Safein
ber Sinroobnerftatiftif niebergelegt, im ©egentbeil,
bie Rieberlagen großer Sölfer unb bie Siege flei«

ner Rattonen füüen bie Seiten ber ©efdjicbte.
Sapferfeit unb ©enie triumpbtren immer nod) über
bie roben Waffen. SlüerbingS ift £aljl ein Äraft»
element, aber nia)t bie Äraft felbft. ©eift unb
Äörper geben bie Äraft. ©ie SruppengabI ift ber

Äörper unb bie Sapferfeit ber ©eift. 3" ungälj«
ligen ©efedjten bat bie Winbergabl gegen boppelte,

ja fünffadje Uebermadjt gefiegt. SBenn aud) gu

grofce Stärfeoerfcbiebenljeiten ben Äampf gu oer«
bieten fdjeinen, fo bat ber Heroismus bod) bie

größten Sdbroietigfeiten befiegt. granfreid), roeldjeS

bie ,3abl btx Sruppen ber Radjbarn nie erreidjen

fann, ift iljnen an militärifdjen Sigenfdjaften über«

legen, biefe ooü auSgunufeen muß granfreidjg
Streben fein. SBenn bie europäifdjen Slrmeen

barauf ausgeben, große Waffen aufgufteüen, fei

granfrei* beftrebt, ben eingelnen Wann auggubil«
ben, unb roenn Suropa bagu binneigt, aümäbltdj
Wiligarmeen gu formiren, fei e8 fein Bitl, baä

ÄriegSbanbroerf gu beben. Siber roenn granfreid)
oernarrt in feine SopbiSmen glaubt, baß alle

Sürger im Woment ber ©efabr gute Solbaten
fein roerben, roenn eS barauf podjt, baß eS Ijinrei«
dfjenb fei, großmütig in ber Solitif unb glängenb

gioiliftrt gu fein, um ftarf unb unoerlefelid) bagu»

fteben, fo irrt eS ftdj geroaltig. SS roäre nidjt bie

erfte ©emofratie, bie an biefem Srrtbum gevettert
roäre." — ©er Slrtifel „l'arm«ie et la deinocratie"
fcblägt roeiter eine ^nmtbeilung ber Slrmee oor,
gebilbet auS einem Stamm älterer Solbaten unb
einer Referoe. ©er Sluffafe oerroirft bte allgemeine

SBebrpflidjt für granfreid) unb fteüt ftatt beren

eine ©oppelbtlbung auf, unb groar für ben eigent«

Itcben grontfampf eine ftebenbe Slrmee Bon SerufS*
folbaten, bie roenigftenS 7 Sabre u ter ber gabne
bleiben, unb eine Referoe oon in 6 Wonaten auS«

gubilbenben Serritorialen. ©iefe ^ufrmftäarmee
roürbe eine Sruppengafjl oon 700,000 Wann auf«

roeifen, bie ooüe 5 Saljre gebient ljaben. R.

2>er fer(iifdj;6u.pttf(t)e gelbjug 1885.
(Erarbeitet »on Dbetft Sffi. amSHb?"-)

(gottfefjung.)

©aS erfte Slufgebot ber aftioen Slrmee

umfaßt ben permanenten Äabre unb bie Referoe.

©iefe fteüen 5 ©ioifionen auf. Sebe ©ioifion be«

ftebt im gelbe auS:
3 3nfanterie=Regimentern gu 4 SataiUonen, gu

4 Äompagnien;
1 Äaoaüerie«Regiment oon 4 Sdjroabronen;
1 geIbartiÜerie*Regiment oon 8 Satterien k 6

©efdjüfeen;
1 ©eniefommanbo, beftebenb auS 1 spionier«

Äompagnie unb 1 Srücfentjalbtrain;
1 SanitätS-Äompagnie unb 4 gelbfpitälern;
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Wehrpflicht. Ein Artikel der „Revue äes àeux
monàes" : I/«,rmee et I» àêmooratie, erregt
allgemeine Aufmerksamkeit, da er sich eingehend
mit der dreijährigen Dienstzeit und mit den

voraussichtlichen Folgen der Vermehrung des

Effektivbestandes der Armee auf Grund des neuen
Militärgesetzes beschäftigt, welches die Kammern zu vo-
tiren im Begriff stehen. Die „Revue" sagt: „Eine
Armee, welche nur nach politischen Rücksichten

formirt wird, entspricht den Zwecken des Krieges
nicht : eine Armee soll nur nach militärischen Grundsätzen

gebildet werden. Welches Hinderniß stellt

stch dem entgegen? Es ist der Despotismus jener

zwei Phrasen: die Armee soll dem Prinzip der

Gleichheit Rechnung tragen und möglichst groß an

Zahl sein. Ist die Gleichheit wirklich das einzige

Gut, das eine Demokratie anstreben soll? Je mehr
man die Weltgeschichte studirt, desto mehr erkennt

man, daß nur die Ungleichheit eine natürliche, die

Gleichheit aber eine künstliche ist, und daß der

Götzendienst der Gleichheit nur die Unterdrückung
der Freiheit zur Frucht hat. Aber selbst, wenn es

wirklich das höchste Ideal der Gesellschaft wäre,
alle Unterschiede zwischen den Menschen aufzuheben,
sollte dies ein Grund sein, auch in der Armee diesen

Grundsatz durchführen zu müssen. Wenn die

Gleichheil, welche die Demokratie bildet, fern da«

von ist, eine mächtige Demokratie zu bilden, muß

man sie dennoch auf die militärischen Einrichtungen
pfropfen?

Was ist mohl richtiger, eine Armee, die so

demokratisch ist, daß ste die Demokratie ohne Schutz läßt,
oder eine Armee, welche fern davon ist, nach

demokratischem System formirt zu sein, und doch die

Demokratie wirksam vertheidigt? Diese Demokratie,
das ist wahr, hat sich in der Armee ein Ideal
geschaffen, ihr ähnlich, d. h. die möglichst groß an

Zahl ist. Sie mißtraut einer Armee, in welcher

die tüchtigeren Elemente für die großen Schlachten

zusammengefaßt sind, weil ste allen Bürgern gleiche

Tapferkeit zutrauen muß. Sie hofft in diesem

Zeichen zu siegen, aber sie irrt sich.
Wenn nur die Zahlen entscheiden,

so werden einst alle
romanischen Staaten den germanischen,

und diese den slavischen
unterliegen. Aber unter den Nationen

giebt es eine, welche, wenn die Zahlen einen Maßstab

bilden, zum Untergang verdammt wäre, das

ist Frankreich. An Bevölkerungszahl ist ste die

letzte der Großmächte. Alle anderen wachsen, sie

bleibt stehen. Einige Völker, die bei Beginn des

Jahrhunderts nicht die Hälfte unserer Einwohnerzahl

hatten, werden am Ende desselben uns um
das Doppelte überlegen sein. Im Jahre 1372 hat
Frankreich sein Militärsystem gegründet, um
ebensoviel Soldaten aufzustelleu als Deutschland. Seit
15 Jahren hat Deutschland 8 Millionen Einwohner,

d. h. 1 Million Kampffähiger mehr erzeugt
als Frankreich. Wenn die Massen entscheiden, ist

Frankreich jetzt schon überholt, und wird es in
Zukunft noch weit mehr sein. Aber ist es wahr, daß

ein Mensch genau fo viel werth ist als der andere?
und daß es genügt, die feindlichen Armeen zu
zählen, um zu missen, welche siegen wird? Nein,
das Schicksal einer Rasse ist nicht auf den Tafeln
der Einwohnerstatistik niedergelegt, im Gegentheil,
die Niederlagen großer Völker und die Siege kleiner

Nationen füllen die Seiten der Geschichte.

Tapferkeit und Genie triumphiren immer noch über
die rohen Massen. Allerdings ist Zahl ein
Kraftelement, aber nicht die Kraft selbst. Geist und
Körper geben die Kraft. Die Truppenzahl ist der

Körper und die Tapferkeit der Geist. Jn unzähligen

Gefechten hat die Minderzahl gegen doppelte,

ja fünffache Uebermacht gesiegt. Wenn auch zu
große Stärkeverfchiedenheiten den Kampf zu
verbieten scheinen, so hat der Heroismus doch die

größten Schwierigkeiten besiegt. Frankreich, welches

die Zahl der Truppen der Nachbarn nie erreichen

kann, ist ihnen an militärischen Eigenschaften
überlegen, diese voll auszunutzen muß Frankreichs
Streben sein. Wenn die europäischen Armeen
darauf ausgehen, große Massen aufzustellen, sei

Frankreich bestrebt, den einzelnen Mann auszubilden,

und wenn Europa dazu hinneigt, allmählich
Milizarmeen zu formiren, sei es sein Ziel, das

Kriegshandwerk zu heben. Aber wenn Frankreich
vernarrt in seine Sophismen glaubt, daß alle

Bürger im Moment der Gefahr gute Soldaten
sein werden, wenn es darauf pocht, daß es hinreichend

sei, großmüthig in der Politik und glänzend

zivilisirt zu sein, um stark und unverletzlich
dazustehen, so irrt es sich gewaltig. Es märe nicht die

erste Demokratie, die an diesem Irrthum gescheitert

wäre." — Der Artikel „I'srmöe et I» àômoorstîe"
schlägt weiter eine Zmeitheilung der Armee vor,
gebildet aus einem Stamm älterer Soldaten und
einer Reserve. Der Aufsatz verwirft die allgemeine

Wehrpflicht für Frankreich und stellt statt deren

eine Doppelbildung auf, und zwar für den eigentlichen

Frontkampf eine stehende Armee »on
Berusssoldaten, die wenigstens 7 Jahre u ter der Fahne

bleiben, und eine Reserve von in 6 Monaten
auszubildenden Territorialen. Diese Zukunftsarmee
würde eine Truppenzahl von 700,000 Mann
aufweisen, die volle 5 Jahre gedient haben. R.

Der serbisch-bulgarische Feldzug 1885.
lBearbettet o°» Oberft W. AmRhyn.)

(Fortsetzung.)

Das erste Aufgebot der aktiven Armee

umfaßt den permanenten Kadre und die Reserve.

Diese stellen 5 Divisionen auf. Jede Division
besteht im Felde aus:

3 Infanterie-Regimentern zu 4 Bataillonen, zu
4 Kompagnien;

1 Kavallerie-Regiment von 4 Schwadronen;
1 Feldartillerie-Regiment von 8 Batterien à 6

Geschützenz
1 Geniekommando, bestehend aus 1 Pionier-

Kompagnie und 1 Brückenhalbtrain;
1 Sanitäts-Kompagnie und 4 Feldspitälern;
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